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Förderung mathematischen Lernens mit Kindern  





Die Sicherstellung des schulischen Bildungserfolgs von Kindern mit sprachlichen Be-
einträchtigungen ist schon lange nicht mehr als Aufgabe nur einer Institution, der För-
derschule mit dem Förderschwerpunkt Sprache, zu denken, sondern erfordert es ge-
rade in Zeiten der Inklusionsumsetzungsbemühungen Konzepte vorzulegen, die schul-
formunabhängig durchgeführt werden können. Dass es solcher Konzepte bedarf ist 
daran zu sehen, dass sprachliche Schwierigkeiten nachweislich einen Risikofaktor für 
schulisches Lernen, und hier im Fokus für mathematisches Lernen, darstellen. Mit un-
serem Forschungsprojekt „Komm wir sprechen Mathe! - Interaktives mathematisches 
Lernen mit Kindern mit Spracherwerbsstörungen“ möchten wir einen Beitrag zu einer 
solchen Konzeptentwicklung leisten. 
Anliegen dieses Beitrages ist es, die Herausforderungen, die für Kinder mit Spracher-
werbsstörungen mit dem Erwerb früher arithmetischer Basiskompetenzen verbun-
den sind, zu skizzieren. Ausgangspunkt hierzu sind die beiden Hypothesen von Ritter-
feld, Starke, Röhm, Latschinske, Wittich, & Moser Opitz (2013), die die Einflussfakto-
ren auf mathematisches Lernen fokussieren, die Epiphänomen-Hypothese und die 
Drittfaktor-Hypothese (siehe Abschnitt 2). 
 
Zu dieser vom Kind ausgehenden Betrachtung des Lerngegenstandes wird daran an-
schließend das mathematische Lernen selbst näher betrachtet und zwar im Hinblick 
darauf, welche sprachlichen Herausforderungen mit demselben verbunden sind. 
Auf der Grundlage dieser beiden Hypothesen und der mathematikdidaktischen An-
forderungen sollen zwei Fördermöglichkeiten für mathematisches Lernen von Kin-
dern mit Spracherwerbsstörungen entwickelt werden. Einblicke in die Konzeptent-
wicklung schließen diesen Beitrag ab. 
 
2 Schwierigkeiten von Kindern mit Spracherwerbsstörungen im  
mathematischen Lernen 
 
Verschiedene Studien aus dem angloamerikanischen Raum zeigen, dass Kinder mit-
umschriebenen Spracherwerbsstörungen (USES) im Vergleich zu ihren gleichaltrigen 
sprachlich unauffällig entwickelten Peers in zahlreichen arithmetischen Kompetenzen 
deutlich schlechtere Leistungen erbringen. So etwa in: 
 
Schröder, Anja(2014): Förderung mathematischen Lernens mit Kindern mit Spracherwerbsstörungen 




 Dem Erwerb des Zählens und der Zahlwortreihe 
 Dem automatisierten Abruf von mathematischem Faktenwissen (wie auswendig 
gelernten Rechenaufgaben, dem Stellenwertsystem etc.) 
 Dem schriftlichen Lösen von Rechenaufgaben 
 Dem Erwerb fortgeschrittener Rechenstrategien, stattdessen verharren die Kinder 
mit USES länger an der Zählstrategie (zusammenfassend siehe hierzu Schröder & 
Ritterfeld, 2014). 
 
Anhand der längsschnittlichen Untersuchung von Fazio (1994, 1996, 1999) wird deut-
lich, dass sich die Schwierigkeiten der Kinder mit USES nicht erst in höheren Klassen 
zeigen, sondern bereits im Vorschulalter beginnen und sich sukzessive über die Schul-
jahre weiterfortsetzen.  
Darüber hinaus konnte in verschiedenen Studien (u. a. Durkin, Mok, & Conti-Rams-
den, 2013) gezeigt werden, dass je ausgeprägter die Spracherwerbsstörung war, 
desto schlechtere Leistungen die Kinder mit USES in den mathematischen Aufgaben 
erzielten; bzw. je höher die sprachlichen Leistungen waren, desto besser entwickelten 
sich die mathematischen Fähigkeiten. Damit scheint die sprachliche Beeinträchtigung 
wie eine Entwicklungsbremse auf den Erwerb früher mathematischer Basiskompeten-
zen und als eine anhaltende Barriere für weitere Entwicklungsschritte. 
Besondere Schwierigkeiten bereitet den Kindern mit USES der automatisierte Abruf 
von Faktenwissen aus dem Langzeitgedächtnis. Diese Schwierigkeit wird im Zusam-
menhang mit dem Erwerb des semantisch-lexikalischen Wissens bzw. der Störung 
desselben diskutiert (Mayer, 2007; Schröder & Ritterfeld, 2014). 
Diese und einige weitere Schwierigkeiten der Kinder mit USES werden wesentlich 
durch das Arbeitsgedächtnis beeinflusst.  
Zur Beschreibung des Zusammenhangs dieser beiden hier angesprochenen Einfluss-
größen - Sprache und Arbeitsgedächtnis - auf mathematisches Lernen haben Ritter-
feld et al. (2013) zwei Hypothesen aufgestellt. Der Epiphänomenhypothese liegt die 
Annahme zugrunde, dass die Schwierigkeiten im mathematischen Lernen von Kindern 
mit USES auf deren sprachlichen Beeinträchtigungen zurückzuführen sei. Der Drittfak-
torhypothese hingegen liegt die Annahme zugrunde, dass es einen gemeinsamen 
Dritten Faktor gibt, der sowohl das sprachliche Lernen als auch das mathematische 
Lernen beeinflusst - das Arbeitsgedächtnis.  
 
2.1 Zusammenhänge zwischen sprachlichen und mathematischen Fähigkeiten 
Die Bedeutung der Sprache für den Erwerb des Zahlbegriffs und der Zahlwortreihe 
wird vielerorts diskutiert. Allerdings scheint sich die Relevanz der Sprache im Verlauf 
der Entwicklung zu wandeln. 
So gibt es arithmetische Kernkompetenzen, die angeboren und damit sprachunab-
hängig sind. Bereits Säuglinge können mittels des so genannten subitzings kleine 
Menge von bis zu vier Items erfassen. Wobei dieser Fähigkeit eine visuelle Repräsen-
tation von Mengen zugrunde liegt und keine Repräsentation konkreter Anzahlen. 
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Im Kleinkindalter erwerben Kinder zunächst die Zahlwortreihe im Vollzug des Zählens 
einer Menge von Objekten. Durch das gleichzeitige Vorhandensein von Menge und 
Zahlwörtern bauen Kinder eine assoziative Verbindung zwischen Wortformen und 
Mengen auf. Damit wird das sich so entwickelnde präzise Anzahlkonzept sprachge-
bunden aufgebaut (Schneider, Küspert, & Krajewski, 2013).  
Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass Sprache für frühe Mengenerfas-
sung und -Vergleiche nicht Voraussetzung ist, da diese angeboren sind. Aber Sprache 
kann den Aufbau von Anzahlkonzepten erleichtern. Durch den Gebrauch von Sprache 
können auch Anzahlen großer Mengen präzise ermittelt und Mengen manipuliert 
werden (Carey, 2004). Sprache führt damit zur Restrukturierung des nonverbalen 
Wissens über Zahlen.  
 
2.2 Zusammenhänge zwischen mathematischen Fähigkeiten und Arbeitsge-
dächtnisleistungen 
Studien zu dem Einfluss der Arbeitsgedächtnisleistungen auf mathematisches Lernen 
kommen insgesamt zu sehr diversen Ergebnissen. Entscheidend für die Vielfalt sind 
folgende Faktoren:  
 
 die jeweilige mathematische Basiskompetenz, 
 der Stand des Erwerbs, also, ob ein neues Wissens aufgebaut oder bekanntes Wis-
sen schnell und effizient aus dem Langzeitgedächtnis abgerufen werden soll, 
 die beteiligten Subsysteme des Arbeitsgedächtnisses (die phonologische Schleife, 
der visuell-räumliche Notizblock, die zentrale Exekutive). 
 
Preßler, Krajewski und Hasselhorn (2013) stellen in ihrer Studie heraus, dass die Men-
gen-Zahlen-Kompetenzen von Kindern kurz vor der Einschulung durch die phonologi-
sche Schleifen beeinflusst werden, nach der Einschulung kann dieser Einfluss nicht 
mehr bestätigt werden. 
Röhm (2013) stellt in seiner Untersuchung mit Vorschulkindern ebenfalls einen prä-
diktiven Einfluss der phonologischen Schleife auf die mathematische Leistung fest. 
Darüber hinaus kann er zeigen, dass die phonologische Schleife auf die sprachlichen 
Leistungen der Kinder einwirkt und über diese auf das mathematische Können. Damit 
wird der Sprache eine vermittelnde Funktion zwischen phonologischer Schleife und 
mathematischen Kompetenzen zugewiesen. 
Dem visuell-räumlichen Notizblock wird im frühen mathematischen Lernen ebenfalls 
eine prädiktive Einflussnahme zugeschrieben und ist besonders für die Verbindung 
zwischen Zahlwörtern und Mengen erforderlich (Preßler, Krajewski und Hasselhorn 
2013; Schuhmann-Hengsteler et al., 2010).  
Die Rolle der Exekutivfunktion scheint nach der Untersuchung von LeFevre et al. 
(2013) besonders für den Erwerb neuartiger mathematischer Prozeduren und der 
Entwicklung des automatisierten Abrufs zu liegen.  
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3 Besonderheiten mathematischen Lernens 
 
Auch aus der Mathematikdidaktik setzt sich immer mehr die Einsicht durch, dass ma-
thematisches Lernen niemals ohne Sprache stattfinden kann (z. B. Brandt, 2010; 
Krummheuer, 2011; Steinbring & Nührenbörger, 2010; Steinbring, 2000; Verboom, 
2008; Weis, 2013) und dass  die Förderung mathematischen Lernens auch Sprachför-
derung beinhalten sollte, die sich allerdings schwerpunktmäßig auf mehrsprachige 
Kinder bezieht. Steinbring & Nührenbörger (2010) bezeichnen mathematisches Ler-
nen in einem sehr umfassenden Sinn als eine Enkulturation in die Kultur des Mathe-
matikunterrichts, in dem mathematische Bedeutungen mittels Kommunikation aus-
gehandelt werden. Damit beziehen sie sich wenigstens auf zwei sprachliche Ebenen, 
einmal mit der Herstellung von Bedeutung auf die semantische Ebene und zum ande-
ren auf die Beteiligung an Kommunikation und damit auf die pragmatisch-kommuni-
kative bzw. die diskursive Ebene. Beide Ebenen werden im Folgenden in ihrer Bedeu-
tung für mathematisches Lernen im Überblick dargestellt. 
 
3.1 Erwerb mathematischer Begriffe 
Semantisches Lernen wird hier auf die Wortebene eingeschränkt. Lauter (1997) stellt 
heraus, dass im Verlauf der Grundschulzeit ca. 500 Fachwörter im Mathematikunter-
richt gelernt werden müssen. Damit ist der Erwerb von Fachwörtern rein quantitativ 
betrachtet schon eine sprachliche Herausforderung. Ein besonderer Anspruch liegt 
aber auch in der Wesensart mathematischer Begriffe (im Gegensatz zu vielen alltags-
sprachlichen Begriffen).  
Grundsätzlich gehört zum Wortlernen der Erwerb eines Begriffs verbunden mit  kon-
zeptuellem, semantischem Wissen sowie dem dazugehörigen Lexem, der Wortform. 
Mathematische Begriffe unterscheiden sich von Alltagsbegriffen insofern, als sie im-
mer schon selbst Zeichen sind und nicht für konkrete mathematische Inhalte stehen. 
Diese Begriffe vermitteln zwischen Zeichen (sprachlichen oder schriftlichen) und ei-
nem Referenzkontext, in dem sie eingesetzt werden (z. B. einer bestimmten Aufgabe). 
Das mathematisch begriffliche Wissen zu Zahlen wie beispielsweise der „3“ bezieht 
sich nicht auf konkrete Objekte (drei Nüsse oder drei Kugeln) und somit ist der Begriff 
nicht mit ihnen identisch. Vielmehr ist der Begriff zu der Zahl „3“ definiert über die 
Stellung der Zahl zu anderen abstrakten Begriffen, der Zahlenreihe, und ihrer Bezie-
hung zueinander. Mathematisches Wissen bezieht sich also auf abstrakte Beziehun-
gen, Strukturen und Muster (Steinbring, 2000).  
 
3.2 Bedeutung  mathematischer Diskurse für den Mathematikerwerb 
In sozialen Interaktionen konstruiert das Kind eigene Konzepte zu dem betreffenden 
mathematischen Inhalt, die erst durch den Austausch mit anderen Interaktionsteil-
nehmerInnen verglichen, bewertet, verworfen, erweitert oder umstrukturiert wer-
den können (Bauersfeld, 2002; siehe auch Steinbring & Nührenbörger, 2010; Krumm-
heuer, 2011).  
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Mit Blick auf die Entwicklung mathematischen Wissens ist relevant, in welchem quan-
titativen Umfang sich ein Lerner an der Herstellung der Interaktion beteiligt und wel-
che Qualität den Äußerungen in Bezug auf die gemeinsame Problemlösung bzw. Auf-
gabenbearbeitung zugewiesen werden kann (Krummheuer, 2011).  
 
Quasthoff & Steinbring (2000) stellen deutlich die Bedeutung der Fachperson  in ma-
thematischen Diskursen (i. e. Gesprächseinheiten, die länger sind als eine Äußerungs-
sequenz und sich deutlich von Gesprächen abheben, z. B. Berichte) mit Lernenden 
heraus. Sie zeigen auf, wie das interaktive Unterstützungssystem (vgl. auch Hausen-
dorf & Quasthoff, 1996) sich im Zusammenspiel mit der sprachlichen Bearbeitung der 
Schüleräußerungen für den Erwerb mathematischer Fähigkeiten nutzen lässt. Durch 
die Unterstützung der Fachperson können Elemente der Diskursstruktur gefordert 
werden, die das berichtende Kind alleine noch nicht produziert hätte. Die zugrunde-
liegende Annahme ist hierbei, dass durch die interaktiv unterstützte Einforderung be-
stimmter Elemente des Diskurses (wie zum Beispiel Begründungen) die damit korres-
pondierenden kognitiven Prozesse erst ausgelöst werden können. Die Rückmeldun-
gen der Fachpersonen sind in doppelter Weise funktional: Sie stellen den erfolgrei-
chen Ablauf der Diskurseinheit sicher und ermöglichen, dass der Diskurs für mathe-
matisches Lernen förderlich sein kann. 
Auf diese Weise tragen Interaktionen wesentlich zum Aufbau mathematischen Wis-
sens bei und dienen nicht nur einer Bewertung im Sinne einer Einschätzung der Leis-
tung in falsch oder richtig.  
 
4 Schlussfolgerungen für die Konzeption mathematischer Förderan-
gebote 
 
Abschließend werden anhand der vorgestellten theoretischen Grundlagen Schlussfol-
gerungen für die Konzeption mathematischer Förderangebote gezogen. 
Die Förderung setzt an frühen arithmetischen Basisfähigkeiten an, die sich bereits im 
Vorschulalter entwickeln.  
Die Aufgabenformate sollen der sozialen Interaktionen Raum geben. Durch spezifi-
sche Fragen und Impulse mit Unterstützungsfunktion konstruieren Lehrpersonen und 
Lernende gemeinsam die mathematischen Diskurse. 
Da Kinder mit USES in ihren Diskursfähigkeiten nicht genauso weit entwickelt zu sein 
scheinen wie altersgleiche Kinder (Schröder 2010), ist die Förderung der Diskursfähig-
keiten erforderlich, damit die Kinder mit USES an diesen Diskursen erfolgreich teil-
nehmen und sie für mathematisches Lernen nutzen können. 
Die besonderen Schwierigkeiten von Kindern mit USES im Erwerb semantisch-lexika-
lischen Wissens und dem schnellen Wortabruf sowie die besondere Wesensart ma-
thematischer Begriffe machen deutlich, dass ein sprachlicher Förderschwerpunkt auf 
der semantisch-lexikalischen Ebene liegen muss. 
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Unter Berücksichtigung der Studienergebnisse von Röhm (2013) ist eine rein sprach-
liche Ausrichtung der mathematischen Förderung nicht ausreichend. Daher wird in 
einem zweiten Fördervorgehen sowohl die Kompensation als auch die effektive Nut-
zung  der vorhandenen Arbeitsgedächtniskapazität geübt. 
 
Fazit für die Praxis 
Mathematisches Lernen ist eng verbunden mit sprachlichen Fähigkeiten, die sowohl 
als Grundlage für mathematisches Lernen gelten können, als sich auch im Verlauf des 
Mathematikerwerbs stetig weiter entwickeln. Wesentlich für die Förderung mathe-
matischen Lernens mit Kindern mit Spracherwerbsstörungen scheint daher zu sein, 
die sprachlichen Herausforderungen im Mathematikunterricht zu analysieren und die 
Förderangebote sprachlich so aufzubereiten, dass sie förderlich auf das mathemati-
sche Lernen wirken können. In diesem Beitrag wurden zwei sprachliche Bereiche für 
mathematisches Lernen besonders hervorgehoben, der semantisch-lexikalische Be-
reich und der kommunikativ-pragmatische bzw. diskursive Bereich. Die interaktive 
Sichtweise auf mathematisches Lernen bedeutet, dass nicht nur mathematisches Wis-
sen erworben wird, bzw. in Teilen notwendig ist, um an solchen Interaktionen teil-
nehmen zu können, sondern auch interaktive und sprachliche Kompetenzen gleicher-
maßen erforderlich sind und erworben werden müssen. 
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